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| 
Der gute Hirte. 


Wie oft bin ich erwacht am Morgen, 

Mit trübem Sinn und ſchweren Sorgen, 

So mancher Berg hat ſich getürmt, 

Der hart und ſchwer zu überſteigen, 

So manches Wetter hat geſtürmt, 

Und keiner brachte es zum Schweigen. 

Das Leben ſchafft doch viel Beſchwerde, 

Vor der dein armes Herz ſich graut — 

Da habe ich ein Bild geſchaut, 

Wie dort ein ‚Hirte ſeine Herde 

Am frühen Morgen ausgetrieben, 

Auf grüne Weide ſie zu führen. 

An ſeiner Sorgfalt konnt ich ſpüren: 

Er mußte ſeine Schäflein lieben 

Und wachte, daß ſich keins verirrte, 

Als guter und getreuer Hirte. 

Da fuhr mir's plötzlich durch den Sinn: 

Und ich, der ich ein Schäflein bin 

Von jenem Hirten, der ſein Leben 

Für ſeine Schafe hat gelaſſen — 

Ich ſollte kein Vertrauen faſſen 

Und ihm mich willig übergeben? 

— Mein guter Hirte, führe mich 

Nach Deinem Willen, Deiner Wahl, 

Und ging es auch durchs dunkle Tal, 

Ich fürchte nichts, ich faſſe Dich! 
Marie Wöhler. 


Dienet einander. 


Dienet einander, ein jeglicher 
der Gabe, die er empfangen hat. 
1. Petri 4, TU. 
Liebe Chriſten! Man will in 
Tagen nicht recht mehr im Dienſte ſtehen. Der 


Widerwille gegen das Dienen iſt allmählich 
auch zu uns gekommen und damit auch die 
Leutenot. Wir haben in den Zeitungen viel 
davon gehört; nun haben wir das auch. 
Mancher Landmann iſt in Sorge: „Bekommſt 
du Arbeitskräfte für Küche und Stall oder 
nicht?“ Freilich, einige Häuſer haben es redlich 
verdient, daß ſie keine Drenitboten bekommen 
können. Andere ſind in unverſchuldeter Not. 
Sie ſind rechtichaffene Herren und ihre Frauen 
gerecht und freundlich und haben doch keine 
Hilfe. 

Die Kinder unſerer Arbeiter wollen nicht 


mit 


unſeren 


mehr beim Landmann dienen. Sie wollen 
lieber Maſchinen bauen oder auf dem Bau⸗ 
gerüſt ſtehen oder in ſtädtiſchen Werkſtätten; 
oder ſie ſuchen ein kleines Amt. Von denen, 
die im Arbeiterſtand bleiben, verlaſſen noch 


Haus und Herd. Der Stand der Landarbeiter, 


zufrieden ſind und heraus⸗ und hinaufſtreben. 
Und ehrenwert iſt der Arbeiter, der ſich die 
Lehrlingsanzüge ſeiner Knaben vom Munde 
\abdarbt, damit fie es weiter bringen als ihr 
Vater. Auch die Mädchen gehen in die Städte. 
Sie ſagen: ſie verdienen dort leichter ihr 2 Brot. 
Wir jehen freilich jeder einzelnen mit Sorge 
nach. Denn wir wiſſen, daß dies leicht ver⸗ 


diente Brot auch leichter an Gewicht iſt und 


einige die Heimat und ſuchen im fremden Land 


obwohl auch er ſich gehoben hat, hat ſich 
nicht ſo ſehr gehoben, wie 
Stände. Alſo iſt klar, daß die drin ſind, un⸗ 


‚oft auch nicht jo rein wie das Brot auf dem 


Lande. 

Nichts mehr über dieſe Sachen. Klagen 
ändern nichts daran. Die Tatſachen ſind da: 
ſie wollen nicht mehr dienen. Das ganze Wort 
Dienen iſt bei uns in Mißkredit gekommen, 


es hat einen alten ſchimmeligen Geſchmack be⸗ 


kommen. 


Einſt war das Dienen eine Ehren⸗ 


fache. Der König nannte ſich den erſten Diener N 
Baume des Deutichtums im unendlich großen 


des Staates. Und der erſte Beamte im Staate 


hat heute noch den Namen „Miniſter“, d. h. 
zu deutſch „Diener“. In der Kirche heißt 
das Diakonus zu deutſch „Diener“, und das 
Wort „Amt“, z. B. des Paſtors Amt, das 
Amt, das die Verſöhnung predigt, heißt 
„Dienſt“. 

Das Dienen! Wie weit reicht denn das 
Dienen? Iſt das Dienen für die aus der 


Welt geſchofft, die von unſeren Bauernhöfen 
in die Städle ziehen oder übers Meer? Mögen 
ſie bleiben oder fortziehen, ich kann's nicht 
ändern — Gott mit ihnen —, aber ſie ſollen 


wiſſen, daß ſie dienen müſſen bis an ihr Ende. 


auf dem Lande 
wiſſen, 


Sie mögen von dem Dienen 
ſchlecht reden, ſie ſollen aber 
dennoch im Dienſt ſein ſollen 
Sonſt iſt eines Menſchen Leben nichts wert. 
So oder jo: dienen muß man. Wir müſſen 
alle dienen. Sonſt ſind wir nicht wert, daß 
uns die Sonne beſcheint. Ich ſage: da im 
Dienen, da liegt des Menſchen Ehre. Heil 
allen, welche dienen. Und der Apoſtel Petrus 
mahnt in allem Ernſt. mit allem Nachdruck: 
einander! Ein jeglicher, das heißt 
gleichviel ob er ein Mann oder 
ob er ein Jüngling oder ein 
ein jeder, der Gaben emp 
leder ſeine 


Dienet 
ein jeder, 
eine Frau iſt, 
junges Mädchen 
fangen hai 


It, 


und ein hat doch 


daß ſte 
bis in den Tod. 


dies Fragen, 
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beſonderen Gaben vom 


lieben Gott — ein 


G. F. 


jeder diene. 


Herbſtgedanken. 


Ein heitrer Herbſttag. Einſam ſchreite ich 


dieſe anderen durch den in ſeinem bunten Sterbekleide ſchil⸗ 


lernden Wald. Unter meinen Füßen das Rau⸗ 
ſchen abgefallener Blätter. Und ſehen muß ich, 
wie von oben ein Blatt nach dem andern zu 
den unten liegenden hinzukommt. Wehmut be⸗ 
ſchleicht mein Herz. All die ſchönen, wehmüti⸗ 
gen Abſchiedslieder, die deutſche Dichter dem 
einſchlummernden Walde gewidmet haben, treten 
vor meine Seele... Tränen treten mir in 
die Augen 

Da raunt mir das fallende Laub zu: „Was 
trauerſt du ſo um mich? Ich habe meine Lebens⸗ 
aufgabe erfüllt und ſterbe gerne. Ich habe dem 
Walde, der mich trug, treu gedient, ja, ich 
werde ihm noch durch meine Verweſung 
nützen ...“ Und ich muß mich fragen: Könnteſt 
du auch von dir ſo ſagen? Stürbeſt du auch 
gerne? 

Lieber Freund! Du und ich, wir ſind auch 
Blätter an einem Baume, an dem großen 


Walde der M lenſchheit. Haben wir dem Baume, 
dem wir entſproſſen, genützt nach Kräften und 
Vermögen? Haben wir zu ſeinem Wachstum 
und Gedeihen das Unſere beigetragen? Er⸗ 
füllen wir gegenwärtig unſere Pflichten unſerm 
Volkstume, der Menſchheit gegenüber? Es ſind 
die verdienen, daß man bei 
ihnen etwas länger ſtehen bleibt. Und wenn 


wir finden ſollten, daß wir ſie nicht mit einem 


freudigen Ja beantworten können, dann laß 
uns doch Sorge tragen, wenigſtens unſere 
uns noch übriggebliebene Lebenszeit darauf 
zu verwenden, der Löſung der uns geſtellten 
Lebensaufgaben näher zu kommen. 

Wir werden dies Ziel erreichen, wenn wir 
den Beruf, in dem wir ſtehen, treu und ge⸗ 


wiſſenhaft ausüben und bei dieſer Ausübung 
nie fragen werden: Was habe ich davon? 
Was bringt es mir ein? ſondern: Wie kann 


ich durch meine Berufstätigkeit meinem Volke 
nützen? Wie kann ich zu ſeinem Beſten etwas 
beitragen? Indem wir auf das Wohl unſeres 
Volkes bedacht ſind, ſein Gedeihen fördern 
helfen, bringen wir zugleich die ganze Menſch⸗ 
heit ein Stückchen weiter, denn: geht es den 
Gliedern wohl, gehts auch dem Ganzen wohl, 
leidgt aber ein Glied, ſo leidet auch das Ganze. 
Nun wird mich aber Niemand, der ehrlichen 
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Willens iſt, der Schwarzſeherei beſchuldigen, wenn 
ich ſage, daß unſer Volk hierzulande an Rückgrats⸗ 
erweichung leidet. Wenn ich Rückgratserweichung 
ſage, ſo meine ich den Mangel an völkiſchem 
Selbſtbewußtſein. Wo dies einem Volke ab⸗ 
handen gekommen iſt, da ſtehts um Letzteres 
ſchlimm. Es geht ſeiner Auflöſung entgegen. 
Wohl haben in den letzten zwei Jahrzehnten 
edle, ſelbſtloſe Menſchen die Rolle des Arztes 
übernommen. Sie haben verſucht und verſuchen 
noch, das Selbſtbewußtſein in uns zu wecken, 
zu beleben. Das Bewußtſein, daß wir don 
Gott als Deutſche geſchaffen ſind und als 
ſolche auch in Polen brauchbare Glieder der 
Menſchheit ſein ſollen. Anderſeits aber gibt 
es auch genügend ſolcher Volksgenoſſen, die 
uns hier das Recht auf unſere Eigenart ab⸗ 
ſprechen und uns am liebſten heute noch 
nach ihrer Form umprägen möchten. Sie 
hemmen unſere Geſundung aufs ärgſte. Ein 
weit größeres Hemmnis auf dem Wege zu 
unſerer völkiſchen Geſundung haben wir aber 
in unſerer bodenloſen Gleichgültigkeit gegen 
Alles, das nicht unmittelbar mit unſerem 
eigenen kleinen „Ich“ zuſammenhängt, zu 
überwinden. Wir ſehen uns erſt dann nach 
Rettung um, wenn das Haus ſchon über un⸗ 
ſerem Kopfe brennt, wenn die Wogen bereits 
über uns zuſammenſchlagen. Und iſt dann 
Niemand mehr imſtande, uns zu helfen, ſo 
klagen wir, daß wir keine Führer, keine Be⸗ 
rater hätten. Aber beizeiten auf ihre Stimmen 
zu achten und dem Unheil vorzubeugen, wäre 
für Alle viel beſſer geweſen. Darum, lieber 
Freund, laß dich auch von dem fallenden 
Laube zum Nachdenken darüber anleiten, wie 
du zu deinem Volkstume und durch dies zur 
Menſchheit ſtehſt, bring es vom Nachdenken 
zum entſprechenden Tun und du wirſt, naht 
einſt dein Lebensherbſt, heiteren Sinnes von 
hinnen gehen können. | 

Karl Oswald. | 


Unterdrückung der deutſchen | 
Schulen. | 


. 1 
Auf Wunſch der Zagurower Gemeinde hielt 


ich am Sonntag, den 26. September, in Za⸗ 
gurow eine gutbeſchickte Verſammlung ab. Ich 
erzählte den Verſammelten, ihrem Wunſche 
gemäß, von der Tätigkeit des Sejm und der 
Arbeit der deutſchen Sejmabgeordneten und 
nahm dann zum Schluß zahlreiche Klagen, 
welche in erſter Linie die deutſchen Volks ſchulen 
betreffen, entgegen. 

In den Kreiſen Konin, Kolo und Slupea 
wendet man verſchiedene Mittel an, um die 
deutſchen Volksſchulen zu vernichten: g 

1. Man ſchafft künſtlich Minderheiten durch 
Abtrennung verſchiedener Ortſchaften von den 
Schulgemeinden; 

2. man ſtreicht verſchiedene Kinder aus 
der Schulliſte unter dem Vorwand, daß die 
Kinder über drei Kilometer von der Schule 
entſernt wohnen, was meiſtens nicht zutrifft; 

3. wo keine direkten künſtlichen Minder⸗ 
heiten geſchaffen werden können, ſchließt man 
durch Zuſammenziehung verſchiedener Schulen, 
ſogenanntes Schulnetz, rein deutſche Schulen 
mit oft über 100 Kindern; 

4. bei der Einführung des Schulnetzes 
werden deutſche und polniſche Kinder zuſammen 
in den Klaſſen untergebracht, und zwar ſo, 
daß ſich in jeder Klaſſe weniger als 40 
deulſche Kinder befinden. Auf dieſe Weiſe kann 
nicht in einer einzigen Klaſſe die deutſche Un⸗ 
terrichtsſprache beibehalten werden. Den deut⸗ 
ſchen Kindern wird die deutſche Sprache in 


worden, 


dieſen Fällen nicht einmal als Gegenſtand er⸗ 


laubt. Geſtattet wird den Lehrern die Ertei⸗ 
lung des Religionsunterrichtes und der deut⸗ 
ſchen Sprache nach den Unterrichtsſtunden; 

5. man macht die von den evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen erbauten Schulen, zu denen 
die katholiſchen Einwohner gar nichts beige⸗ 
tragen haben, einfach zu allgemeinen Schulen 
und zwingt den Lehrer, trotzdem über 50 
deutſche Kinder die Schule beſuchen, auch noch 
ca. 20 katholiſche Kinder aufzunehmen, deret⸗ 
wegen dann der Unterricht verändert wird. Die 
ſich widerſetzenden evangeliſchen Landleute 
werden gerichtlich verfolgt und zu Geldſtrafen 
bis über 2000 Mark verurteilt. 

Der rechtswidrige Umſtand beraubt die 
deutſchen Kinder nicht nur ihrer Mutterſprache 
in der Schule, — auch der evangeliſche Glaube 
wird vergewaltigt: Die von den Inſpektoren 
vorgeſchriebenen Schulgebete endigen mit den 
Worten: „Mutter, Königin der polniſchen 
Krone, ſegne unſer Vaterland.“ (Matko, Krö- 
lowo korony polskiej, pobfogostaw ojczyz- 
nie naszej.) Die evangeliſchen Kinder find ge- 
zwungen, dieſe Gebete mitzuſprechen. Die 
evangeliſchen Lehrer werden laut Befehl der 
Inſpektorxen gezwungen, die katholiſchen Kinder 
in die katholiſchen Kirchen zu begleiten. Die 
Schulräte und Inſpektoren drohen den deut⸗ 
ſchen Lehrern mit Entlaſſung, wenn nicht 
ſämtliche Befehle reſtlos ausgeführt werden. 

Die Leute wandten ſich nun an mich als 
Sejmabgeordneten mit der Bitte, hier Abhilfe 
zu ſchaffen. Ich erklärte den begreiflicherweiſe 
aufgeregten Volks⸗ und Glaubensgenoſſen, daß 
unſere oberſte Kirchenbehörde, das Konſiſtorium, 
gewiß gegen dieſe Mißſtände in unſeren evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Gemeinden auftreten und 
gegen dieſe unerhörte Vergewaltigung aufs 
entſchiedenſte proteſtieren werde. Ich verſprach 
den Verſammelten, meinerſeits alle Schritte 
zu unternehmen, um die gerechte Belaſſung 
der Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache durchzuſetzen. Polen iſt ein Rechtsſtaat; 
in unſerem Lande genießen alle Bürger ohne 
Unterſchied der Nationalität und des Glaubens 
gleiche Rechte. Die polniſche Regierung läßt 
nicht zu, daß man den Deutſchen die Schulen 
nimmt, die oft bereits vor hundert Jahren 
von den erſten eingewanderten Deutſchen auf⸗ 
gebaut und von deren Nachkommen bis zur 
Uebernahme durch die polniſche Behörde benutzt 
und erhalten wurden. Auch das Staatsgeſetz 
erkennt in Fällen, wo die Schulen von den 
Deutſchen 30 Jahre lang ohne Einſpruch be⸗ 
nutzt wurden, das Verjährungsrecht den 
deutſchen Schulen zu. 

Unſere Ahnen ſind in dies Land gerufen 
um die Kultur dieſes Landes heben 
zu helfen. Sollen wir, ihre Nachkommen, die 
wiy ſtets unſere volle Pflicht dieſer unſerer 
Heimat gegenüber erfüllten und noch erfüllen, 
von polniſchen Chauviniſten verfolgt und unter⸗ 


drückt werden, weil wir treu an unſerem Glau⸗ 
ben und unſerem Volkstum halten? 


Glauben etwa jene Schulbeamten in Konin 
nnd Umgegend, daß fie patriotiſch handeln, 
wenn ſie den Deutſchen die Schulen rauben, 
die Religion antaſten? 

Durch die 
Minderheiten wird das Anſehen Polens herab⸗ 
gewürdigt. 
reits Zeit einzuſehen, daß auch die Deutſchen 
Polens das 
Mutterſprache in Schule, 
haben. 

Wir wollen keinen Kampf. Doch wenn es 
ſein muß, werden wir auch den Kampf mit 
allen geſetzlichen Mitteln bis zum Aeußerſten 
für unſere gerechte Sache führen! 

Dieſer Kampf wird uns allerdings 
angenehm ſein, weil Polen, unſere Heimat, 


Kirche und Haus 


fanatiſche Unterdrückung der 
Es wäre im 20. Jahrhundert be⸗ 


heilige Recht auf ihre deutſche 


nicht 
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nach außen hin ſehr darunter leiden könnte. 
Die Schuld fällt jedoch auf die Hetzer und 
Unterdrücker! 

Deutſche Volksgenoſſen! Einigt euch immer 
mehr und mehr zur Verteidigung eurer hei⸗ 
ligſten Güter. Der Sejm und das polniſche 
Geſetz werden uns zu unſeren heiligen Rechten 
verhelfen. Die Unterdrücker des deutſchen 
Volkstums werden gezwungen werden, ſich 
nicht nach den Klauſeln, ſondern nach dem 
wahren Sinne der Geſetze und der Verord⸗ 
nungen der höchſten Behörden zu richten. 
Sollten unſere Bemühungen erfolglos bleiben, 
ſo ſoll die Hohe Regierung die feſte, tat⸗ 
kräftige Willensäußerung aller Deutſchen Po⸗ 
lens vernehmen. Gemeinſame Beſchlüſſe gegen 
Vergewaltigung unſerer Rechte ſollen anf einer 
großen Elternverſammlung gefaßt werden. Be: 
vollmächtigte Elternvertreter aus allen Ge⸗ 
meinden Kongreßpolens ſollen an einer ſolchen 
Verſammlung teilnehmen. Die halbe Million 
Deutſcher in Kongreßpolen wird Höheren Ortes 
gehört werden 

J. Spickermann, Sejmabgeordneter. 


Aus Welt und Heimat. 


Ueber die Stempelgebühren son Wechſelu. 
Sowohl Prima⸗ als auch Solawechſel, die im 
In⸗ oder Auslande ausgeſtellt wurden, aber 
im Inlande zahlbar ſind, unterliegen einer 
Stempelſteuer von 30 Pfen. für jede 100 Mk. 
8 angefangene Hundert wird für voll ge⸗ 
zählt. 


Wenn der, Zahlungstermin ſpäter als 
3 Monate nach dem Ausſtellungsdarum an⸗ 
gegeben wird, oder wenn der Wechſel ſpäter 
als 3 Monate nach dem Ausſtellungsdatum 
eingelöſt wird, muß die Stempelſteuer noch 
einmal entrichtet werden. 

Blancowechſel (wenn die Höhe der Schuld 
nicht angegeben wird) werden als auf 50,000 
(fünfzigtauſend) Mark ausgeſtellt betrachtet und 
demgemäß beſteuert. 

Wechſel ohne Ausſtellungsdatum werden in 
dreifacher pobe beſteuert. 

Wechſel, die im Auslande ausgeſtellt wor⸗ 
den und auch dort zahlbar ſind, aber ins In⸗ 
land geſchickt werden, unterliegen der Hälfte 
der oben angeführten Steuer. 

Phyſiſche oder juridiſche Perſonen, die ſich 
mit Erteilen von Darlehen gegen jchrijtliche 
Verpflichtung, mit Aufkauf, Diskont oder In⸗ 
kaſſo der Wechſel beſchäftigen, ſind verpflichtet, 
darüber genau Buch zu führen, u. z. muß ein⸗ 
getragen werden: 

a) was für Wechſel ſte beſitzen, 

b) das Ausſtellungsdatum und der Zah⸗ 
lungstermin; 

c) die Summe, auf welche der Wechſel aus⸗ 
geſtellt iſt, 

d) der Name des Wechſelſchuldners. 

Wer die Bücher ungenau führt oder gegen 
die Vorſchriften verſtößl, kann mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 10,000 bis 500,000 Mark belegt 
werden. a 

Die Preiſe, die die Regierung für die an 
ſie gelieferten Bodenfrüchte bis zum 15. Sep⸗ 
tember l. J. feſtgeſetzt hatte, bleiben noch bis 
zum 1. Januar 1921 inkraft. 

Die Bekämpfung der ungeſetzlichen Re⸗ 
quiſitionen. Die Preſſeabteilung des Kriegs⸗ 
miniſteriums teilt mit: Um die maſſenhaft 
vorkommenden Fälle von Raub, Plünderung 
und ungeſetzlichen Requiſitionen, welche von 
Soldaten unter der Zivilbevölkerung verübt 
werden, zu bekämpfen, werden im Einver⸗ 
nehmen mit der Oberſten Heeresleitung ſol⸗ 
gende Anordnungen getroffen: Bei jeder Di⸗ 
viſion bezw. bei jeder ſelbſtändigen Brigade, 
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die ein Feldgericht beſitzt, und bei den Etappen⸗ 
kreiskommandos ſowie bei den Bezirkskom⸗ 
mandos innerhalb der Generalkommandobezirke 
werden fliegende Unterſuchungskommiſſionen zur 
Verfolgung von Militärperſonen, die einen 
»Raub, eine Plünderung oder eine ungeſetz⸗ 
mäßige Requiſition begangen haben, gebildet. 
Dieſe Kommiſſionen beſtehen aus einem Gen⸗ 
darmerieoffizier, einem Gerichtsoffizier und 
einer entſprechenden Anzahl von Gendarmerie⸗ 
ſoldaten, die vom zuſtändigen Kommando be⸗ 
ſtimmt werden. Aufgabe der Kommiſſion iſt 
das möglichſt ſchleunige Erſcheinen am Tatort 
des begangenen Vergehens, event. die Ver⸗ 
hütung desſelben ſowie eine energiſche und 
1 ep Durchführung der Unterſuchung, die 
erhaftung der Schuldigen und ihre Zuführung 
vor das Standgericht. Um die Ausführung 
dieſer Aufgaben den fliegenden Unterſuchungs⸗ 
kommiſſionen zu ermöglichen. wird jeder von 
mi ein Perſonenkraftwagen, ein Laſtkraft⸗ 


m 


wagen und, wo die örtlichen Wegeverhältniſſe 

es erfordern, eine entſprechende Anzahl von 

Fuhrwerken zur Verfügung geſtellt. Der Kom⸗ 

miſſion wird eine Eskorte zugeteilt, die außer 

der Handwaffe auch ein Maſchinengewehr als 
Bewaffnung haben ſoll. 

Deutſche Schulzeitung in Polen. Wie wir 
ſchon in der vorigen Nummer kurz anzeigten, 
hi in Bromberg vom Landesverbande beuticher 

hrer und Lehrerinnen in Polen die erſte 
Nummer der „Deutſchen Schulzeitung in Polen“ 
herausgegeben worden. Was wir hier in 
Kongreßpolen ſchon lange anſtrebten und für 
unerläßlich hielten, es aber unter der Ungunſt 
der Zeitverhältniſſe nicht zur Tat werden laſſen 
konnten, iſt nun endlich Tatſache geworden. 
Die Notwendigkeit einer ſolchen Zeitſchrift 
durfte wohl kein Lehrer bezweifeln. Sie ſoll 
das einigende Band aller deutſchen Lehrer im 
großen, freien Polen ſein. Sie ſoll aber noch 
mehr tun: ſie ſoll dem Lehrer in ſeinem 
ſchweren und verantwortungsvollen Amte eine 


Stütze ſein und ihn in feinem Berufe immer 


tüchtiger machen. Oft glauben wir, in unſerer 
j Arbeit auf dem rechten Wege zu ſein und 
N Era doch, bei näherem Zuſehen, dies und 
N jenes, 
außer acht gelaſſen. Da ſoll uns unſere Schul⸗ 
zeitung immer wieder den rechten Weg zeigen 
und auf ſo manches, das im täglichen Arbeits⸗ 
| machen. 
ſchriften, 


1 
+ 
d 


wolle er jie ſich vom Unterzeichneten zuſchicken rationen; 3. die Herſtellung von ausſchließlich 


Adreſſe (mit Poſtſtation) angeben. 

L. Wolff, 
Vorſitzender des Landesverbandes 
| deutſcher Lehrer in Kongreßpolen. 
Lehrerprüfungen. Das Unterrichts⸗ und 
Kultusminiſterium erließ eine Verordnung, 
wonach nicht qualifizierte Volksſchullehrer, die 
ſich einer Prüfung unterziehen müſſen, von 
dieſer unter Umſtänden befreit werden können. 
Die Befreiung erfolgt durch Beſchluß des Mi- 
niſteriums auf Antrag des Schulinſpektors, 
wenn der betreffende Lehrer durch ſeine Arbeit 
zeigt, daß er genügende Ausbildung und päda⸗ 


welchen Prüfungen befreit ſein wollen, vor 
dem 1. Februar 1921 ein entſprechendes Ge⸗ 
ſuch an die Schulinſpektion einreichen müſſen. 
Es bezieht ſich das nur auf die vor dem 1. 
Juli 1919 angeſtellten Lehrer, während für 


feſtgeſetzt werden wird. Nach 
eingegangene Geſuche werden nicht berückſich⸗ 
tigt werden. Dem Geſuch muß eine Abſchrift 


Arbeit in ſozialen Inſtitutionen bezw. ein 
Lehrerzeugnis beigelegt werden. Die Geſuche 
werden mit entſprechenden Anträgen der In⸗ 
ſpektoren am Ende jedes Monats an das 
Miniſterium geſchickt. Die letzten Geſuche 
müſſen vor dem 1. März 1921 eingereicht 
werden. 

Militärdienſtpflichtige Lehrer, die auf 
Grund einer Bevollmächtigung des Unterrichts⸗ 
und Kultusminiſteriums ein Geſuch um Be⸗ 
freiung vom Militärdienſt eingereicht haben, 
erhalten von den zuſtändigen Direktionen ſtaat⸗ 
licher Lehranſtalten eine Beſcheinigung darüber. 


tionen nicht berückſichtigt werden. 


eingereicht werden, ſpäteſtens aber bis zum 10. 
November d. J. 


i J g I . its. 35 Millionen 319 Tauſend Menſchen hat 
betriebe unbeachtet geblieben iſt, auimerkfam der Weltkrieg verſchlungen. Nach einer Sta⸗ 


gogiſche Vorbereitung genoſſen oder Zeugniſſe 
beſitzt, woraus zu erſehen iſt, daß er ſpezielle 
pädagogiſche Studien beendet hat. In Ergän⸗ 
zung dieſer Vorſchriften hat das Minifterium Landleute 
angeordnet, daß Volksſchullehrer, die von irgend ſie in der Stadt kaufen, 


die ſpäter angeſtellten ein ſpäterer Zeitpunkt 
dem 1. Februar 


der Zeugniſſe und eine Beſcheinigung von der 


Dieſe Beſcheinigung müſſen die Geſuchſteller 
dem Kreisergänzungskommando bei der Muſte⸗ 
rung rechtzeitig vorlegen, da ſpätere Reklama⸗ 
uw „ dies W Die Rekla⸗ 
ja öfters gerade das Weſentlichſte, mationsgeſuche müſſen fo ſchnell wie möglich gungen des Waffenſtillſtandes find u. a. folgende: 


laſſen und zu dieſem Zwecke ſeine genaue einer Brotſorte. Auch haben ſich die Zgierzer 


Arbeiter den Forderungen der Lodzer ange⸗ 
ſchloſſen. Die Wucherpreiſe haben unter den 


Arbeitern eine Erbitterung hervorgerufen. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Beſchlagnahme 
aller Erdfrüchte angeordnet werden wird. In 
dieſem Falle würden ſich diejenigen Landleute, 
die ihre Kartoffeln und ſonſtige ländliche 
Artikel für die teure Zeit aufbewahren, 
ſelbſt betrügen. Bei der Ablieferung würden 
ſie dann die feſtgeſetzten Regierungspreiſe ohne 
Murren annehmen müſſen. Wir können unſerer⸗ 
ſeits nur raten, daß die Landleute ihre über⸗ 
flüſſigen Produkte des täglichen Bedarfs ohne 
auf teure Zeit zu warten, ſelbſt auf den Markt 
bringen möchten. Dies würde viel zur Herab- 
ſetzung der hohen Wucherpreiſe beitragen. Die 
würden dann die Gegenſtände, die 
auch billiger erhalten. 
Mit dem Abbau der hohen Preiſe muß un⸗ 
bedingt bei den Produzenten angefangen werden. 


Wochenschau. 


Inland. Am Dienſtag um 7 Uhr 10 Min. 
abends wurde nun endlich in Riga der von der 
ganzen Bevölkerung ſchon ſo lang erwartete Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen den Bolſchewiken und Polen 
unterzeichnet. Die Verhandlungen, die in Minſk 
ihren Anfang nahmen und in Riga fortgeſetzt 
wurden, waren öfter nahe daran ſich zu zerſchla⸗ 
gen. Durch die Siege unſerer Truppen, die in 
einem heldenhaften Ringen die bolſchewiſtiſchen 
Invaſionsheere, die bereits vor den Toren War⸗ 
ſchaus ſtanden, zurückſchlugen, wurde unſeren Dip⸗ 
lomaten die Arbeit am grünen Tiſch in Riga 
weſentlich erleichtert. Das unaufhaltſame Vordrin⸗ 
gen der polniſchen Armeen an der Oſtfront und 
im Süden die Truppen des Generals Wrangel, 
ſowie Unruhen im Innern des Landes ließen den 
Bolſchewiki keine weitere Zeit mehr zum Ueber⸗ 
legen; fie mußten ſich notgedrungen in das Unver⸗ 
meidliche fügen und alle von den Polen geſtellten 
Bedingungen, abgeſehen von einigen unbedeutende 
Abänderungen, durchweg annehmen. Die Bedin⸗ 


Die Sowjets und Polen ziehen ihre Truppen 
um 15 Kilometer von der Demarkationslinie 
zurück. Die 30 Kilometer breite neutrale Zone 
wird gemeinſchaftlich kontrolliert. Der Waffenſtill⸗ 


Es gibt ja viele pädagogiſche Zeit⸗ tiſtik des amerikaniſchen Roten Kreuzes ſind ſtand wird für die Dauer von 21 Tagen mit 
die alle von großem Nutzen für den im ganzen im Kriege 9,819,000 Männer ge⸗ einer 48 ſtündigen Kündigunsfriſt 


geſchloſſen. 


Lehrer ſein können. Sie erſcheinen aber im fallen und infolge Blokade, anſteckenden Krank- Sofern eine Kündigung nicht erfolgen ſollte, verlän⸗ 


Auslande und ſind für die dortigen Verhält⸗ heiten und Unterernährung ſind 5,300,000 


gert er ſich bis zum Tage der Ratifizierung des 


mise berechnet. Sie können neben unſerer Menſchen geſtorben. Da 56 Millionen Männer Friedensvertrages, für welchen Fall eine 10tägige 
Schutzeitnang ja 7 bezogen werden. Kein im Alter zwiſchen 20 und 45 Jahren ein⸗ Kündigungsfrist vorgeſehen iſt. Der Waffenſtillſtands⸗ 
deutſcher Lehrer in Polen ſollte es aber unter- gezogen waren, hat ſich die Geburtenzahl um vertrag tritt nach Ablauf von »14 Stunden vom 


laſſen, unſere Schulzeitung zu beziehen, bezw. 
ſich als Mitglied des Lehrerverbandes ein⸗ 
tragen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke iſt der 
erſten Nummer ein Zettel zur Beitritts⸗ 
erklärung mitgegeben. Derſelbe iſt abzuſchnei⸗ 
den und ausgefüllt an den Unterzeichneten 
oder an den Vorſitzenden des Landesverbandes 
in Bydgoszez einzuſenden. 

Dieſer Beitritt wird gewiß niemanden ge⸗ 
reuen. Wer die erſte Nummer aufmerkſam 
lieſt, wird ſchon hier eine reichliche Fülle von 

Anregung finden. Ich verweiſe nur auf die 
zwei Artikel: „Seeliſche Fülle“ von Kurt 
Scheibner und „Fröhlicher Unterricht auf der 
Unterſtufe“ von Willi Damaſchke. 

Deutſche Lehrer zeigt, daß Ihr tüchtige 
Volkserzieher ſein und werden wollt und daß 
Ihr die größte Befriedigung in der gründ⸗ 
lichen, gewiſſenhaften Ausübung Eures heiligen 
Amtes findet. 

N Sollte dieſer oder jener Lehrer die erſte 
Nummer nicht zugeſtellt erhalten haben, jo 


20,200,000 verringert. 

Ob nicht verrechnet? Wie wir erfahren, 
verkaufen die Landleute jetzt ungern Kartoffeln. 
Sie erklären, die Kartoffelerme ſei ſchlecht aus⸗ 
gefallen. Im Frühjahr wird ein Korzee Kar⸗ 
|toffeln mit weit über 500 Mk. bezahlt werden. 
Infolge der Zurückhaltung der Kartoffeln von 
den Landleuten wird in Lodz ſchon über 200 
Mark für den Korzee Kartoffeln gezahlt und 
es wird wahrſcheinlich auch bei dieſem Preiſe 
nicht bleiben. Dieſe Spekulation hat aber die 
Bevölkerung in Lodz zu Gegenmaßregeln ver⸗ 
anlaßt. Am vergangenen Freitag, den 8. Ok⸗ 
tober, fand in Lodz ein Hungerſtreik ſtatt. Es 
beteiligten ſich an dieſem Streik gegen 80,000 
Menſchen. Gefordert wurde die Herabſetzung 
der Preiſe auf die Artikel des täglichen Be⸗ 
darfs. Eine Arbeiter delegation überreichte dem 
Lodzer Wojewoden eine Entſchließung, in der 
verlangt wird: 1. die vollſtändige Beſchlag⸗ 
nahme aller Erdfrüchte: 2. die Zuſicherung der 
regelmäßigen Zuſtellung der Lebens mittel⸗ 


Augenblick der Unterzeichnung an in Kraft. Die 
Demarkationslinie verläuft wie folgt: Düna — 
Orzechow — Dokszyce — Radeszkowice — Ratuw — 
Wolna— Koloszowa —Nieswiez—Klech Lan — Da: 
wigrudek— Lunne — Tomaszgrud— Oſtrug — Lacho⸗ 
wiec —3brucz— bis zum Dnieſtr. Dieſer Borfrie- 
den iſt aber noch nicht als der eigentliche Friedens⸗ 
ſchluß anzuſehen. Nach allem zu urteilen, kann 
man ſich getroſt der Hoffnung hingeben, daß in 
einigen Wochen der endgültige Frieden eintreten 
wird. Schon heute, wo nur erſt der Waffenſtill⸗ 
ſtand unterzeichnet iſt, wird die gequälte Menſch⸗ 
heit von einen Alpdruck befreit, trotz aller Aus⸗ 
ſtände und Teuerung, die grade in letzter Zeit 
wieder um ſo drückender geworden iſt. Ein harter 
Kampf mit den ſchwierigen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen ſteht uns jetzt bevor, der nur durch 
Arbeit, intenſiver Arbeit, zu einem glücklichen 


Ausgang geführt werden kann. 

Deutſchland. In Dresden find die Arbei⸗ 
ter der ſtädtiſchen Elektrizitätswerke in den Aus⸗ 
Der Straßenbahnverkehr ruht. 


ſtand getreten. 


4 - Der Volksfreund. — Sonntag, den 17. Oktober 1920, 


Auch in Leipzig iſt heute der Streik in den ae 
und Elektrizitätswerken ausgebrochen. Vormittag 
war das Waſſerwerk teilweiſe untätig, erſt am 
Nachmittag wurde es wieder ganz in Betrieb 
geſetzt. — Der Ausſtand im Berliner Zeitungs⸗ 
gewerbe breitet ſich immer mehr aus. Die Arbei⸗ 
ter, die die Arbeit der Streikenden nicht aus⸗ 
ſähren wollten, wurden entlaſſen. Die Zahl der 
Streikenden und der Ausgeſperrten beträgt gegen⸗ 
wärtig 13 Tauſend. Es werden Anſtrengungen 
gemacht, ein gemeinſchaftliches Blatt herauszuge⸗ 
ben. — Am 11. d. M. nachmittags 4 Uhr wurde in der 
Villa des Helden der Skagerrakſchlacht, Admiral 
Scheer, eine Mordtat verübt. Im Kohlenkeller 
der Villa wurde zunächſt das Dienſtmädchen des 
Anmirals tot aufgefunden, im Vorkeller lag die 
Gemahlin des Admirals tödlich durch einen Kopf⸗ 
ſchuß verletzt und vor der Kellertür die 18 jährige 
Tochter des Admirals durch einen Bruſtſchuß 
ebenfalls ſehr ſchwer verletzt. Admiral Scheer 
befand ſich in einem Zimmer des oberen Stock⸗ 
werkes der Villa. In einem Nebenkeller lag der 
Mörder, der Maler Karl Buchner, der durch 
einen Schuß in den Kopf ſich ſelbſt entleibt hatte. 
Als die Schüſſe fielen, floh ein zweiter Mann 
aus der Villa, dem man auf der Spur iſt. Es 
iſt noch nicht ermittelt, ob ee ſich um einen 
Raubmord handelt, da in der Villa ſelbſt aan 
geſtohlen iſt. 

Oberſchleſien. Verſchiedene Blätter beuch 
teten, daß die Volksabſtimmung in Oberſchleſien 
für den November bevorſtehe. Jetzt wird gemeldet, 
daß dieſe Verlautbarung mit den Erörterungen 
in der Botſchaterkonferen in keinem Zuſammen⸗ 
hang ſtehe. Dagegen ließen die Pariſer Be⸗ 
ſprechungen darauf ſchließen, daß die Volksabſtim⸗ 
mung in Oberſchleſien in dieſem 7 kaum 
mehr zu erwarten ſei. Die Frage der Abftim- | 
mung in Oberſchleſien ſcheine von dem noch nicht 
abgeſchloſſenen Ergebnis des Volksentſcheides 
von Marienwerder in Zuſammenhang mit tech⸗ 
niſchen Fragen beeinflußt zu fein. Der Vorfitzende 
der Interalliierten Kommiſſi ion General Lerond 
iſt am 3. Oktober wieder in Oppeln eingetroffen. 
Die engliſchen Kreiskontrolleure, die ſich ebenfalls 
zur Berichterſtattung in Paris aufhielten, ſind 
ſchon früher auf ihre Poſten zurückgekehrt. Vor⸗ 
läufig hat ſich die Lage in Oberſchleſien noch 
nicht geändert. | 

Ziufzland' Der Rat der Kommiſſare Hat 
ein. Dekret veröffentlicht, demzufolge alle Bürger 
der Sowjetrepublik der Jahrgänge 1886, 1887 
und 1888 demobiliſiert werden. — Die Ruſſiſ . 
Regierung hat acht amerikaniſche Bürger wegen 
Anzettelung einer Verſchwörung und Spionage 
verhaftet. — Der unmittelbare Anlaß zu den 


Unruhen in Petersburg ſcheinen die Verlautba⸗ 


rungen der Räteregierung an ihre Anhänger zu 
ſein, die im Vertrauen auf die blinde Gefolgſchaft 
der Organiſationen kein Hehl daraus machen, daß 
der Winter für die Bevölkerung der ruſſiſchen 
Städte großes Leid bringen wird. General ran⸗ 


gel hat in Südrußland die fruchtbarſten Gebieten 5 


beſetzt und die Vorräte aus der Ukraine ſind teils 
von Banden, teils von den ruſſiſchen Soldaten 
verzehrt oder zerſtört, teils für die Räteregierung 
unerreichbar. Die Ernte des Jahres 1920 war 
infolge der unvorteilhaften Bodenbearbeitung ſehr 
ſchlecht. Die Arbeiter ſehen die Gefahr des Aus⸗ 
bruches einer Hungernot in den erſten Monaten 
des nächſten Jahres unmittelbar vor ſich. 


Mitteilung der öchriftleitung. 


Uns gingen aus dem Kreiſe Kolo Klee 
Spenden zur Unterſtützung unſerer Wochen⸗ 


* 


ſchrift zu: J. Bonas. Mk. 50.—, R. Keller 


25.—, M. Karge, 30.—, P. F., 50.— L. 
Job, 20.—, E. Luzer, 50.—, M. Wachs, 
20.—, M. Spitzer, 20.—, O. Lange, 20. 

E. Martin, 20.—, E. Wendland, 30.—, E. 
Wegner, 30.—, H. Beutler, 10.—, T. Bier⸗ 


£ bei billigite er Preisberechnung Ein Verf uch genügt — . 
und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer es. 


ſchenk, 10.—, A. Schendel, 10.—, B. Keller, für unſeren „Volksfreund“ aufgebracht. Sie 
10.—, J. Janke, 10.—, A. Kaſchube. 10.—, haben dies für eine gut, deutſche Sache getan. 
H. Penno, 20.—, H. Badtke, 20.—, B. Pedde, Wir ſprechen ihnen an. siejer Stelle unſeren 
10.—, E. Hermann, 20.—, E. Lange. 20.—, tiefſten Dank aus und rufen ihnen ein „Ver⸗ 
K. Oswald, 30.—, P. Bierſchenk, 50.—, gelt's Gott“ zu. 

Dr. M., 25.—, Schweſter Marta, 20.—, W. 
Luzer, 50.— E. M., 20.—, A. Tonn, 10.—, 


A. M., 20.—, E. Kuske, 10.—, R. H., 20.—, 1 2 

S. Krüger, 15.—, E. Badtke, 10.—, E. Ka⸗ Für Bibelleſer. 

ſchube, 25.—, O. Welke, 10.—, R. Friedrich, 17. Oktober: Pſalm 71. 1—13. $ 
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B. Schindler, 10.—, H. Stewin, 10.—, E. 18. 0 Luk. 19, 29—48. Hebr. 11 

Lidke, 10.—, E. Wegner, * Dziakoszynſka, 1—i9. e 

10.—, F. Streich, 8.—, A. Schuß, 6.—, R. 19. „ Luk. 20, 1—19. Hebr. 11 

Schultz, 6.—, E. Schieme, J. Kneifel, E. Bier⸗ 2040. n 

ſchenk, R. Baumgart, A. Kufeld, E. Benzler, 20. N Luk. 20, 20-40, Hebr. 12, 

A. Kaſchube, A. Schindler, R. Friedrich, B. 113. 

Penno, L. Schiewe, R. Schmeichel, G. Pubanz, 21. „ Mark. 12, 28 — 34. Hebr. 12, 

O. Kneifel, S. Hermann, J. Schulz, F. Keller 1429. 

zu je Mk. 5.—. n Luk. 21, 1—24. Hebr. 13, 
Dieſe hochherzigen edlen Spender haben 1—14, 

die ſtattliche Summe von insgeſamt 1040 Mk. 23. Luk. 21, 25—38. r 136. 


Dachpappe ehlolg-Seböratot 


befte Milchzentrifuge 


liefert ſofort original⸗ſchwediſches 1 preiswert abzugeben | 
Seutiihe Genofienichaftabant für Polen Yeuticien Genoffenfchoftsbant in Bale 
ANosciuszto-Allee Nr. 45,47. osciuszko⸗Allee Nr. 15/47. 


Langſtrohdreſcher Qunlifiserter Rehter Lehlel 


und Ottomane ſucht eine Lehrerſtelle mit Kantorat verbunden. 


Angebote an Ludwig Riwe in Wola Niech- 
wenig benutzt, preiswert zu verkaufen. cicka Stara, poczta Gorzkowice, pow. Piotr- 
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Kolonialwarenladen in Olechow bei Lodz. fe 


Neſteverkauf. 


H.Weber & E. Zirkler Peſel⸗ oitung | 


Lodz, Widzeinstaftrake Rr. 137, Wohn. 9, 
im Vorderhauſe, 1. Stock. Bremen, Hutfilterftr. 12-14, 
Stoffe für: Sommer⸗ und Winterkleider, Schürzen, 
Zechen. Unterröde, ‚Anabenanzüge und N Fernſpr. Rol. 2305-9. 


Führende Bärſen⸗, Handels- und schiff 
führts⸗Zeltung Nordweſtdeutſchlands. 
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Täglich 3 Ausgaben. 


Vorzüglich orgauiſterter politiſcher, Schiff. 

fohrts- und Handelsdienſt. Eigene Korre- 

ſpondenten an den bedeutenden Handels⸗ 
in plätzen des In- und Auslandes. Sorgfältige 

Pflege der kulturellen Aufgaben durch eigene 

literariſche Beilage, Frouenbeilage und 
wenn Sie wertloſe Kleider billig kaufen. Reifebeilage. 


Unſer Geſchäft 


K. Wihan Bezugspreis: Bierteljährlih Mk. 66.—. 


In e ff . 1 
Inhaber: Em. Scheffler, Die Weſer Zeitung iſt infolge ihrer weiten 

Lodz, Gluwnaſtr. 17 Verbreitung in den vornehmen und gutſituierten 
| Kreiſen Nordweſtdeutſchlands ein 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren: Damen- und Kinder⸗Garderuben ( Anſertionzorgan erfien Ranges. 
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